
net aber 1n diesem Feld vielfältiger Spannungefi
stünden die verwendeten Begriffe 1m Schatten VO:  w}Beiträge besonders ungeeigneten Vorstellungen, na

Wılhelm Breuning des naiven, wissenschaftlich längst überwundenen
Weltbildes, das die Eigentümlichkeit der jeweili-

Tod un Auferstehung DCN Zustände die qualitative Beschaftenheit des
jeweiligen Stockwerkes bindet, 1n dem s1e sich ab-
pielender Verkündigung Sowelt sich hler die Feststellung eines
Tatbestandes handelt, ist Ss1e SO allgemein, daß s1e
nicht näher erläutert werden MU. ber ist doch

«Concilium» brachte 1m ahrgang (1 967) 5065 ohl nötig, sich edanken über den Wert dieses
ine Dokumentation«un Leben» Darın kam L1atbestandes machen. Täuschen WI1r uns, WE

WIr melinen, die «Unklarheiten» würden überwie-Zum usdruck, daß in der allgemeinen atlos1g-
keit den Fragen der Eschatologie gegenüber be1 gend negativ empfunden ? S1ie machen heute be-
einigem Suchen mehr in Erscheinung tritt, als iNan sonders schwer, ELWa über "LTod und Auferste-
auf den ersten Blick hin vermuten würde. Wır we1l- hung CM Demgegenüber möchten WIr fra-
SC{l auf diesen Artikel deshalb hin, we1l WIr ihn für SCH Liegen 1n beiden VO  - u1nls angeführten Mo-
die kommenden Überlegungen ausdrücklich als menten nicht eher Chancen für 1SCIC erkundl1-
Fundament ansehen. Er nthebt unNs der Aufgabe, gung Kın starkes Gefälle 7zwischen dem eigentlic.
über das gegenwärtige Schrifttum erst infor- Geme1linten und der Ausdrucksmöglichkeit ist

grundsätzlich ein Zeichen, da theologisches Den-mieren. DIie darin gebotene Information eignet sich
für MSCITE Aufgabe besser als Fundament, ken auf dem rechten Weg ist. Und der kritische
insofern die einzelnen Versuche anschaulich 1n Maßstab, den WI1r WMWMSGETEG Vorstellungen heran-
drei ypen eingeordnet erscheinen: pOkalyp- tragen, 1st im Grund doch 1ne 1ilfe für die Her-
tische Lösungsversuche, teleologische Zukunfts- tellung dieses Gefälles Theologie hat doch nicht
erwartung und prophetische Betrachtungsweisen. die Aufgabe, dieses Gefälle vermindern, SO1-

Es geht 1m folgenden nicht darum, die rund- dern umgekehrt in Gang halten. Das MuUu.
en miteinander konfrontieren, sondern 1U  - noch auf ema hin konkretisiert WeLI-

fragen, welche Möglichkeiten die verschliedenarti- den
SCH Ansätze miteinanderTIbleten, wenll A) In unsefer theologischen Fachsprache drük-
der erkünder heute aufgerufen ist, eLtwAas über den ken WIr dieses Gefälle in der Erkenntnis AauS, daß

WSGCIE theologischen Aussagen analog interpre-Inhalt der Hofinung aAauSZuUSagcCl, die nicht 1Ur das
christliche Leben erst sinnvoll macht, sondern tieren sind. Darın leg kein geringerer nNspruc.
uch eine glaubwürdige Theodizee darstellen MuUuU. als die Überzeugung, daß Gott selbst wirklich 1n
Um der Vielfalt dieser Aufgabe erecht werden, die Aussage eingegangen ist Kr ist als Realität 1n
können WIr den Stoft nicht bis 1Ns Detail ausfüh- unserer Aussage und gerade deshalb als Geheim-
Ien, sondern eweils 1Ur Linien andeuten, gele- nlıs. rTe1ilic. geht Gottes Realität nicht 1n einen
gentlich mehr thesenart1g zusammengefaßt. uch Satz ein, WEeN WI1r ih: abstrakt als Satz nehmen.
die Literaturhinweise, iNanßn welteres den ber jeder Satz hat ja hnehin 1Ur nn in der VO:

einzelnen Fragen en kann, mOöge man der C1- Menschen gesprochenen Sprache ber das e1ls-
Wwähnten Dokumentation entnehmen. mysterium Gottes äßt sich Nur 1n der Sprache des

Glaubens reden. Die Sprache des A4AuDens macht
11U. jede erfüllte Aussage über Gott einem Wort,1 heologische Struktur der eschatologischen Aussagen das unmittelbar Gott gerichtet ist. Nur dann

Es herrscht ein allgemeiner Konsensus darüber, triıfit das «über Gott» das ichtige. Das Wort
daß die Schwierigkeit der Glaubensaussage 1n der Gott 1n jeder Glaubensaussage ist die Hingabe des
Eschatologie besonders groß se1 Die Gründe da- Menschen den Deus SCEMpCI malof, dessen
für werden urchweg darin gesehen, daß 1N der TO gverade eshalb als gegenwärtig erfahren
Eschatologie das Gefälle 7wischen dem eigentlich wird, weil s1e dem Menschen den Weg 1n das stAan-
intendierten Gehalt und der Ausdrucksmöglich- dig größere Geheimntis eröfinet. Analoge Gottes-
keit ine starke Strömung entstehen läßt, daß aAauSSagc melnt also : Wenn über Gott mit mensch-
SOZUSB.geII Nes 1ns Schwimmen gerate. Ausgerech- en egrifien ine die Wir.  eit wesentlich
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achhin 1ın Nlen Schriftaussagen in gleicher Tiefetreffende Aussage gemacht werden soll, kann
NUur in einer Sprache geschehen, deren Verständ- anzutrefien ist. S1e ist ja uch nıiıcht ıne bloße Ge.
nisprinzip Glaube, Hofinung und Liebe 1st. Wenn gebenheit, sondern der CX der Berührung mit
1inNnan das 1m Auge behält, «versteht» jede Jau- der Realität des eschatologischen Mysteriums
bensaussage Gott WIrklic. daß sich nämlich als selbst. ber WE WIr einmal als eispie wirk-
das unendlich lebende (Gseheimnis 1n gerade dieser ich 1Ur ein eispie UNtTtEe vielen möglichen Apk
seliner je gyrößeren Größe mitteilen wıll Nur in die- nehmen, dann wird ler deutlich, wI1e die escha-
SC Kontext erhalten die Glaubensaussagen ihren tologische C< Qualität» gerade nicht VO dem 2aum
S1inn. Er wahrt die Theozentrik, indem der Mensch H1ımmel her kommt, sondern w1e umgekehrt die-
VO:  Z sich WCS auf dieses Geheimnis zugeht. Er SCT «Raum» NC (Gsott her qualifiziert wird. (Man
wahrt ber uch die «Anthropozentrik» Gottes, sehe daraufhin besonders einmal nach, W 4S in
der 1n all seinem Geheimntis auf den Menschen - 22—24 über Gott und amm als Tempel und
kommt. DIe eschatologischen Aussagen stellen Leuchte der eschatologischen Heilsstadt gESAaQT
ZUSaZCHN den klassıschen Fall dieser Analogie dar, ist.) TC 7uletzt wI1ird inan sich, WE inNnan ine
die WI1r 1m übrigen 1m Bereich der fen- Druckausgabe hat, 1in der "L-Stellen UE ande-
barungstheologie en. S1ie können einen Sinn He Satz enntlic. sind, wundern, W1€e sehr gerade

wesentliche Qualifizierungen auf das 7urück-NUur in diesem personalen Bezugsfeld en Von
seiten Gottes en S1e die Endgültigkeit se1nes weisen, in denen letztlich die räsenz Gottes
ebenden ngagements für den Menschen ZU geht Über der niıcht sonderlich verwunderlichen
Inhalt. Von seiten des Menschen schließen sS1e ms und darum uch niıcht beunruhigenden Erkennt-
mMer ein, daß der vollendete Mensch diese Endgül- n1s, daß die biblischen Verkünder das vorwI1issen-
tigkeit (Gsottes für ihn «verstanden» hat. Wenn SCHAa:  e Weltbild teilten, sollte 1114  S doch das
jetzt darüber eLWwaAas aussagt, LU immer 1m Staunen nicht über die 1el tiefergehende Kritik
Vorgriff, ber dieser Vorgriff ist nicht primär auf VELSCSSCH, die 1er Platz oriff Die Erkenntnis, daß
das Schicksal des Menschen gerichtet, sondern die eschatologische Wir.  eit ihre Qualität
ist der Vorgrift, wI1e ihn orundsätzlich üben nıcht VO  w} WEe.  en V oraussetzungen her CEMP-
muß, WE und immer ylauben: Gott be- ängt, sondern VO Gott her. TEeLLNC S daß die

WE Wirklichkeit V (soOtt nicht schwindet,gegnet. Miıt anderen Worten: Die eschatologische
Aussage hat 1eselbe Sicherheit, Intensität und sondern als se1n eschöpf \A Gott her qualifi-
Konkretion wI1e die Gottesaussage überhaupt. S1e Zz1iett wIird. Deshalb gehö Zzu Wesen der escha-
hat ber uch denselben rad VO enheit, die tologischen Aussage, daß die geschöpfliche Wirk-
in das sich noch eröffnende Größere hinauswelst. Lichkeit in Relation Gott DESELZT werden muß,
S1e rag ber nicht den den Menschen abweisen- aber 5 daß der USGTUG dieser Relation das
den Charakter VO  D Unverfügbarkeit, Ww1e Be- Gefälle 7wischen der Hofinung, deren Unendlich-
standteil rein innerweltlicher Zukunft ist, we1l S1e keit aus der Erkenntnis des orößeren ottes
die Selbstverfügung Gottes zugunsten des Men- kommt, und der Unmöglichkeit, diese Unendlich-
schen ZU Inhalt hat keit anders als in Zchtung auf die Hofinung hin

Kıne kritische Einstellung gehört unte: die- AUSZUSAaCNH, kritisch beachtet. Wenn 11194  z diesen
SCIl spekten notwendig ZU Gehalt der eschato- notwendigen kritischen rundzug Ner negativen
logischen Aussagen selbst S1e hat ihre Grundlage Theologie als V oraussetzung niımmt, ist nicht
in den Aussagen der Offenbarung und ist bewußt verwunderlich, daß ben dieses Gefälle oft durch
reflex VO  D der sogenannten «theolog1a negativa» Bilder präziser als MC Begrifie sichtbar WIfF:  WL
angewandt worden. Wer sich reilich Aafur C1- und Totenliturgie bieten da 1im Grund einen
eitern würde, die eschatologischen Aussagen selen unerschöpflichen Schatz, der nicht ST entmytho-
VO den nalven Weltbildvorstellungen reinigen, logisiert werden muß, weil der wissenschafts-
würde oftene Turen einrennen und el WOmMO- nalven Kritik bereits UG die Ööhenlage einer
ich noch übersehen, da eben die Aussagen der Mysterium Gottes ausgerichteten theologia
fitenbarung und ihr Niederschlag 1in der chriıft negativa überlegen ist. ber während die heute
1m Grunde die Tuüren schon 1n einer viel yrund- vielfach angetrofiene kritische Kinstelung 1Ur

sätzlicheren Weise geöfinet haben, als UuUrc die der Überlegung führen scheint, Was 1La eigent-
onfrontation des wissenschaftlichen mi1t dem lich nicht mehr CN könne und W das uch nicht
nalven Weltbild geschehen ist. Damit ist nıcht DE mehr Dallz stimme und mMan Iso Abstriche 11Nd-

SagtT, daß diese «positiv»-kritische Tendenz ein- hen musse wobei der Eindruck entsteht, wi1f
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würden immer weniger CN und müßten die kri- daß Trennung VO  - Leib und Seele einerseits und
tisch-rationale Kinstellung mit einer unvermeid- Gericht anderseits nicht nnerlich aufeinander be-
lichen Schrumpfung u1LlSC1ICcS Glaubensinhaltes be- OogeCn schienen.
„ahlen macht die der Offenbarung immanente Demgegenüber bedroht 1m aum der Oftenba-
Kritik der theolog1ia negativa umgeke. Irt 0S be- LuNg der 'LTod den Menschen 1in seiner
redt, w1e ben 1Ur die Hofinung auf den Deus Existenz. Er erfährt diese Bedrohung nicht 1Ur als
SCHMLDCI malor beredt machen kann. unbestimmtes, ungewlsses Dunkel, sondern

Das Ergebnis dieser ersten Überlegung äßt sich sieht, daß der tiefste ITun! der Bedrohung 1n sSe1-
Iso twa zusammenfassen: Sosehr 1n der i1lCI Ex1istenz VOTLT Gott liegt Je mehr der Mensch
Eschatologie das eil und Unheil des Men- 1m Angesicht Gottes lebt, tiefer erfährt
schen geht, ist doch die erste Grundvoraus- Og diese Bedrohung.
setzung, daß die den Menschen betreffenden Aus- Dieser ganzheitlichenedes es kommt
I1 ihrerseits theozentrisch s1nd. Im tund han- iNnan nıcht dadurch näher, daß 1Nan sich einfachh:i:
delt sich die Explikation dessen, W4S in Je- VO  w der Lehre der «Unsterblichkeit» der eele
der Aussage über Gott enthalten ist Jede ichtige trennen würde. Man IMa sich Recht darüber
Gottesaussage bleibt dem Menschen gegenüber nıie streiten, ob das Geme1inte sehr glüc.  C. mit dem
neutral. Die eschatologische Aussage nthüllt ine Ausdruck «Unsterblichkeit» ausgedrückt wIird.
besondere Intensität und Dringlichkeit dieser Im- Man INa e1 wel edenken 1m Auge en
plikation. Einmal das schon dargelegte Mißverständnis, die

eele werde VO "LTod nicht betrofien. Dann aber

Zn Das (Gesicht des unerlösten 0des uch das Mißverständnis, nster  chkei se1
ELWa wI1e eine «chemische» Eigenscha des Gei-

Dieser personal-theistische Kontext gilt nicht 1Ur stes. Das eigentlic Gemeinte könnte 1114A1l niıcht
für die SOogenannNten Endzustände, sondern auch mehr mißdeuten, WEC: i1nNan Aaus dem Ewigkeits-
für das terben des Menschen. bezug des Geilistes ELwa: wI1ie eine achliche H1-

a) Das terben wird zunächst einmal einem genschaft machen würde. ber diese berechtigte
Vorgang, der nicht 1Ur den Leib des Menschen Kritik einer dinghaften Metaphysik darf
betrifft, sondern ist der Mensch, dem der Tod nıcht übersehen, daß dem personalen Geist VOLT

widerfährt Diese Betrachtungsweise wird dem Gott 1ne Unwiderruflichkeit zukommt, die sich
heutigen Menschen nicht schwerfallen. Der ideali- WG den Tod nicht einfachh!: in Nıchts uflöst.

Eben diese Unwiderruflichkeit macht aberSE l Ea Da stischen Vorstellung, daß die unsterbliche Seele
den Vorgang des Sterbens ungemindert überstehe, möglich, 1in der Trennung VO  D Leib und eeile und
Ja sich vielleicht jetzt erst ihrer reinen Geistig- in der Aufbewahrung der Seele das Verständnis

des €es suchen. Wır sehen uns vielmehr wlie-keit aufschwinge, egegnet der heutige Mensch
mit Ablehnung. Wenn inNnan ihm angesichts seines der in den Kontext verwiesen, uch die Aussage
Todes Oder des es eines geliebten Menschen über den "Lod VO Personsein Gottes und des
mit der «Unsterblichkeit» der eele 1rost ZUSDPIE- Menschen her konzipleren.
chen wollte, würde INa se1in Mißtrauen provozie- C) Dieser Kontext macht unl 11U  - aber deutlich,
fen. Sich mit der Dehfinition des es als Iren- daß die Aussage VO  } der Unwiderruflichkeit der
nung VO  S Leib und eeije zufriedenzugeben, Person VOTLT Gott keine icherung VOLI dem 'Tod
im Grunde ine gyewlsse idealisterende e der darstellt, sondern vielmehr umgekehrt den be-
Seele OTraus: Das Für-sich-allein-Weiterexistieren drohlichsten Aspekt des es erst in seinem gan-
ist für die eele selbstverständlich Der 'Lod INa CM Ausmaß sichtbar macht. Es gehört ZUT allge-
dann iIne sechr unangenehme, eidvolle Phase des me1in-menschlichen ahrung, daß angesichts des

es ni1emand sel1nes Lebens sicher 1st. DarıinÜbergangs se1n, inNnan mag ihm uch mi1t verständ-
licher Angst entgegensehen, wirklich 1n rage leg och mehr als die Feststellung, daß der
stellt das K1igentliche der Person nicht. 'ITod anz plötzlic VO  - einem ZU anderen Au-

Wenn in die christliche 1C des es ideali- genblick kommen kann. Den bitteren Satz 1m Ge-
sierende Züge einflossen, WAar doch das mMI1t dem chmack der Jederzeitigkeit des es bildet 1e.  IL
Tod verbundene Motiıv des Gerichtes bestimmen- mehr das Wissen die mangelnde Gültigkeit Je-

des menschlichen Lebens auf dem tiefen Hinter-der Hier handelt sich na den Zug, der
den anzen Menschen in rage stellt. Die spiritua- orun der unstillbaren Sehnsucht nach Gültigkeit
lisierende Gefahr außerte sich dann ber her S der eigenen Person und Ner geliebten Menschen.
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Es 1st yai nicht nötig, daß für diese Grundstim- Aussage ber den "Tod 1er VOLI em 1ne
MunNg ein ZaNzZCS Leben verfahren se1n muß Es DKC- Vertiefung der doteriologie OTI4US,. Christus über-
nügt OB schon der est VO  - Fragwürdigkeit, nımmt nicht 1LLUr den biologischen Vorgang der
der ja selbst allen unsefrfen Taten anhaftet, Auflösung des Sinnenleibes in einer besonders
diese Lebensbedrohung verspuüren lassen. Im qualvollen Oorm als /  ra  iden, sondern teilt
Raum der Oftenbarung wı1ırd diese Erfahrung ZuUur 11SCIC Todessituation. erjenige, dessen en
Gew1ßheit un Z Schmerz, daß kein Mensch reine Hingabe für die anderen se1in wollte und
VOLI (Sott << Bestand» hat (Wir brauchen jler nicht konnte, steht unausweichlich VOL dem Ende sSe1INES
die N Te VO  - der un einzufügen, die Lebens, ehe se1ine hingebende Liebe Zzu Ziel, und
reilich die theologische KEinzelanalyse dieses damit DU Vollendung, gekommen WAT,. Der
Nicht-Bestand-Habens darstellen würde.) Im ‚Wang, dem alle anderen Menschen in diesert
Raum der Offenbarung erhält die sich 1m Tod — oder jener OTim zerbrechen, wI1rd hler jedoch ZU  S
nitestierende Nichtigkeit des Menschen ihre beson- ei2. einer 1n all ihrer Zartheit doch unverwunde-
dere chärfe ÜtrGC die Erkenntnis, daß diese ten lebe, die eben Aaus der Todeswunde dieses Le-
Nichtgültigkeit des Menschen beim un 1im Tod bens hervorquoll. Man würde ber uch Nur WI1€e-
perenniert wird. Der Tod schliebht menschlich YC- der das Hohelied menschlicher Selbstüberwindung
sehen nicht die Möglichkeit ein, sich endlich auf des es mit dieser Liebe singen, WEeNn iMa
die ine oder andere Weise entrinnen, sondern übersähe, daß die Fruchtbarkeit dieses Hingabe-
wirft ihn ohne Gott unwiderruflich auf se1n ahbl todes letztlich in einem personalen Geschehen Wl1-
VO Leben abgeschnittenes Fragment zurück. Es schen Jesus und seinem Vater ründet. Diese Be-
wäre überlegen, ob die ü alttestamentliche SCZNUNG ist ein zweiseitiges eschehen Von JesusÜberzeugung VON der Schattenexistenz des inge- aus gesehen ist anbetende Hingabe das Ge:
schiedenen Menschen für die rhellung dieser A heimnis des Vaters. Vom Vater her gesehen ist CS

sammenhänge nicht noch einen wichtigen Dienst endgültige und die I1 Gottesherrlichkeit e1nN-
eisten hätte, insofern s1e das CNAaUC und wahr- schließende Selbstmitteilung 1n diese iebende

heitsgetreuere egen des idealistischen cheins Selbstentäußerung selnes Sohnes hinein. (Daß hief
darstellt, der im Lod die Befreiung 1n irgendeiner 1m menschlichen Leben Christi das trinitarische
Weise s1ieht erhältnis sich realisiert, se1 eigens ervorgeho-

Angesichts des KErnstes, der sich 1m en ben, WEeNnN uch nıiıcht weilter ausgeführt werden
der chrift über den Tod als das Fleisch gewordene ann
el zeigt, muß i111lall uch teststellen, daß der
LTod menschlich esehen keine Tat des Menschen Die Auferstehung als C hristusgeschehen
darstellen kann. Er perenniert 1m Tod ja gerade Gertrade diese personale Betrachtung des 'Todes
seline nfähigkeit, liebend über sich verfügen Christi zwingt einer weiteren Konsequenz:
können. 'LTod 1m Zustand des Unheils hat den Cha- nämlich Lod und Auferstehung Jesu 1el eng!
takter eines VO Menschen her nicht wiedergutzu- ineinander sehen, als och immer weiıithin C
machenden Versagens. chieht. Die Theologie der Liturgie hat hier aller-

dings wohl einen SZallz wesentlichen Anteil daran,
Der Tod des Erlösers daß die Einheit des ascnhale Mysterium wieder-

entdeckt werden konnte. ber käme sehr viel
Die illusionslose chärfe der Einsicht 1n den NCDQa- darauf al daß diese Einheit niıcht als nachträglich
tiven Charakter des es kommt 1m Bereich der das Geschehen herangetragene Interpretation
chris  chen Botschaft erdings nicht innerhalb aufgefaßt WI1rd, sondern als der gläubige Einblick
einer isolierten Unheilstheologie ZU Ausdruck, in das Mysterium selbst Hier würden nicht nuf
sondern ErSt VÖO' der Erkenntnis des es Christ1 Lösungen für ine seichte Auferstehungsapolo-
als eilsto her. Diese Erkenntnis stellt 1U  n nicht getl sichtbar, sondern hiler erhalten WI1r wohl den
1Ur ine Varlante 1n der Wertung des Todes dar, alle Türen öftnenden Schlüssel für WMSGCIE gesamte
sondern s1e ist das Zentrum der christlichen Heıils- Eschatologie.
botschaft überhaupt. Die positive €  ng des
es Christ1 als Heilstod aber die Einsicht

a) uch Auferstehung 1st ZuUuerst ein personales
Geschehen 7zw1ischen Christus und dem Vater.

1in den negativen Charakter des es OTI4US, Nur 1in diesem Beziehungsfeld ist sinnvoll, vonmn
Christus 1st den Sündentod gestorben (vgl EeLWwW2 Auferstehung sprechen.
Röm 8,3) Die Vertiefung der eschatologischen Auferstehung macht den LTod nıcht rückgan-

RO



ANO) UN FERSTEHUNG DE VERKUNDIGUNG

- A
A A Z19, sondern 1ST die AÄAntwort Gottes auf den VO ensch be1 Gott nicht 1U seinen etzten Augen-

ihm niıcht gewollten Sündentod2 des Menschen. blick wlederfindet, sondern Geschichte
Sosehr diese Antwort schöpferische ‘at Gottes Nıicht umsonst lassengErscheinungsberichte
und eshalb ihm allein möglich 1St schafit S16 die den Auferstandenen die Wundmale tragen der

überwindende Macht des €es WG} Hebräerbrief den Hohenpriester MIt seEiNneEM Blut
101 her LICU Unter der etzten Naı Gottes 1NS Allerheiligste eingehen O12 und die ApO-
ird selbst der 'Tod ZU erkzeug der Anbetung kalypse das geschlachtete Lamm VOI dem Ihrone
und des Lebens für die Vielen So kann der Tod Gottes en (5
hier werden Was ohne den Sohn der Liebe Nle Das Bekenntnis Z Auferweckung des Le1-
WAarTt un! G geworden WAaTte Durchgang Nıcht bes Ssagt dann ber uch über den personalen

Sinn der Welt Leiblichkeit 1ST sinnvoll 11UIdas en verschließende Ende fragmentarı-
schen Ex1istenz Was dieser Durchgang reig1bt 1STt der olaren Beziehung VO:  5 Mensch und Welt
aber nicht e1in Raum der sich als anderes Zimmer Der Leib 1ST die Brücke die beiden teilnimmt

den Raum irdischer Ex1istenz anschließt SON- S1ie 1ST der Mensch der mMIt SECE1NECIN anNzcChH uch
dern 1ST die Fülle des Geheimnisses (Gsottes das Gott und dem Mitmenschen zugewandten Wesen

der Welt steht und der Welt selbst diedem ger auf dem Weg VOL dem
Durchgang wieder die Füße Aink machte Sphäre des Personalen hebt Miıt der Entscheidung
Wenn für Christus der Tod Iso Durchgang 1STt Gottes für die Auferweckung des Menschen hat
e1lt das daß bsolut angekommen 1ST beim sich uch für die SEiINeETr Lei  elt zugeordnete
Vater Welt entschieden ber uch da kommt darauf

Kür das Denken der Oftenbarung 1ST unfa(3- daß WE sinnerfüllte Welt iSt also ine hu-
mManisierte W16e S16 VO  a dem Menschen den Gottbar daß Gott i11UI 1enN Teil des VÖO:  - ihm geliebten

Menschen Jesus aus dem Tod sollte Gott 1e geptagt wurde
€) Das Wiıie dieser Lei  eit 1ST für unNs nochfü  E den aNzen Menschen ÜLG den Durchgang

des Todes DIie Unmöglichkeit ertforschen WI1eEe undurchschaubar [)as 1ST keine E UuUSNuC.
das geschle. beugt sich hier VOFL der unumstöß- Es 1ST uch kein blinder prung 1NS Absurde Viele
lichen Gewißheit daß Gott den aNzeCn den eDen- Einwände die Auferstehung Christi und die
digen Menschen liebt und der daraus resultieren- Auferstehung überhaupt beziehen ihre teils CINZE-
den Gewißheit daß Gott ber uch nichts VO:  ( die- standene häufiger vielleicht O: ihre UuNCISZC-
SCM Menschen verlorengeht standene Nahrung er daß mMan sich Auftferste-

Gerade CI personales Verständnis uch der Auf- hung als e1in Zurückspulen des Lebensfadens VOL

erstehung des Leibes wird uns VOL ungenügenden dlie e1lit des es vorstellt und dann nicht weiß
Vorstellungcn kritisch bewahren und zugleic. CI WAS das Ganze eigentlic für Sinn en soll
tieferes Verständnis für die Realität des Leibes Man hat Leib VO:  $ dem inNan niıcht recht
vermitteln Gott 1e mehr als die Moleküle, die we1lß wofür iNnan ih: raucht ber ben dieser
sich Augenblick des Todes eib befinden Leib wird dann durch 1 Dauer-Wunderaktion
Er liebt Le1ib der gezeichnet 1St VO.:  5 der Yan- Art spiritualisiertem Schlaraffenland DFC-
Z Mühsal ber uch der rastlosen Sehnsucht en Wır en versucht ZELISECN daß ulfer-

Pilgerschaft der Lauf dieser Pilgerschaft tehung VO personal liebenden Gott her nicht
viele Spuren Welt hinterlassen hat die Nur sinnvoll sondern ine chlichte olge seiNeEer

ernsthaften Liebe 1STt Sosehr die Liebe (sottes dasdurch diese Spuren menschlich geworden 1ST
nNnen Leibh der sich MIt der Fülle dieser Welt Allergewisseste unNnseIcs Glaubens 1ST (vgl Röm
Iner wleder vollgesogen hat damit der Mensch 3 I 30) stehen WITr ihr gegenüber zugleich
niıcht kraftlos und spurlos dieser Welt ebe; der Beziehung der Hofinung auf das och nicht
nNnen Leib der sich der mangelnden Schmieg- Durchsichtige (vg] ebr I) Sowen1g also die

Hofinung MS Form der Abschwächung unseIcssamkeit dieser Welt wundgestoßen und viele Nar-
ben davon zurückgehalten hat und der sich doch Glaubens die Liebe Gottes darstellt SOWCNULS
immer wlieder zärtlichkeitsbedürftig dieser Welt 1STt dann A Abschwächung, wenn WIr SC

CNntgegengestreckt hat Auferweckung des Leibes Unfähigkeit eingestehen das Wiıie des Auferste-
heißt daß VO:  - dem Gott nichts verlorengegan- hungsleibes Kategorien darzustellen die die Kr-
CN 1St weil den Menschen 1e 1le Iränen füllung schon voraussetfzen würden Wenn WITL auf

der Seite betont en daß dem ebendenhat gesammelt und kein Lächeln 1St ihm WCS-
gehuscht Auferweckung des Leibes (l daß der Gott VO: uns nichts verlorengeht dann stoßen WITr

8 I



BEITRAGE

da schon die Unmöglichkeit, apch, wortlin Negativität unNseTfes allgemeinen menschlichen 'To.
denn UNSeIC VOL Gott gültige Ganzheit besteht. des wandeln kann. Es i1st aber gat nicht leicht,
Auf der anderen Seite ist niıcht sehr schwer ein- diese Wandlung umschreiben, daß die Stel:
zusehen, daß die Leiblichkeit nach dem '"LTod Jung Christ1 deutlich herauskommt. Manche
Iso hinter dem 1n Gottes Geheimnis sich lichten- Theorien gehen heute in die ichtung: Es kommt
den Durchgang gerade WE sich uns nıcht darauf a Jesus gylauben, sondern
selbst handeln wWird, ELW: wI1e einen AS- oylauben, WIE Jesus glaubte hne den zwelten Ge-
gregatzustand erhalten WIFT: Diesen theologisch- danken eugnen wollen, würde ich ber über-
kritisch geschärften Denkansatz en WI1r 1m üb- haupt die Möglichkeit glauben, wI1ie Jesus
rigen schon in Kor 15,35=568 Dieser NEeCUE Ag- gylaubte, VO Glauben Jesus abhängig machen.
gregatzustand hat 1m übrigen nichts mM1t der schon In icher Weise sind manche vielleicht schon
erwähnten Schlarafftenlandmentalität CUu: SO1l1l- andläufige Vorstellungen über den Tod des -Jäu:
dern mit der schon nfang getrofienen Beob- bigen kurzschlüssig. Es s1ieht darın auS, als
achtung, daß Gott selbst ist, der VO seinem Ge- ob Jesus 1U vorzumachen brauchte, w1e inNnan aus

heimntis her die Qualität der eschatologischen der KEnge des es adurch herauskomme, dal
Eigentümlichkeiten bestimmt. Wenn WI1r el in 11a  - den Lod einer Tat mache. Christus ware

dann doch 1Ur der Entdecker eines eils-u1lsCICI Vorstellung doch gelegentlich ein pfer
unserer Märchenlandvorstellung werden sollten, « SESCELZES), dessen Struktur sich anzueignen
ist die Verholzung unNseIeT Pneuma- Theologie gelte Es soll gewl nicht geleugnet werden, daß
daran schuld Auferstehung und ‚:'Wai zunächst der Christ sterben soll,; wI1e Jesus starb ber
die Auferstehung Jesu geschieht nämlich, we1l diese Tat besteht zunächst 7zumindest niıcht da:
s1e allererst ein personaler Vorgang zwischen rin, daß sich seinen eigenen TLTod als Tat eigen
Vater un Sohn ist, 1m Geist, der Vater und Sohn macht, sondern darin, daß sich Jesu "Lod
als personale Kıinheit, als Gemeinschaft also, en eigen macht Jede positive Verwandlung des 'LO-
äßt. In der Auferweckung Christ1 ist C5S, der als des darf niıcht VO der Voraussetzung abgehen,
1e das menschliche Geheimnis Jesu darın be- daß der 'Lod zunächst einmal das Gegenteil VOL

wahrt, daß mi1it dem Geheimnis des Vaters 'Lat 1m Sinn einer Jetztgültigen Selbstverfügung
durchglüht und 1ns se1in äßt mi1t dem ewigen des Menschen über sich ist. Genau das 1st Ja der
Zum- Vater-Hi des Sohnes Wer ein wenig PNCU- Unheilscharakter des odes, daß die nmög-
matologische Phantasie besitzt, dem wI1ird der Ge- lichkeit einer VOL Gott Bestand ”abenden Selbst-
an VEeLau se1in, daß der Geilst bewahrt, indem verfügung offenlegt. Nur ein einziger 'Lod ist die-

verwandelt, daß nicht zuläßt, daß der Mensch SCIIl «Gesetz» enfronnen un ZWAafT, indem, wI1ie
sich entfremdet wird, WEn ihn mMit Gott Fullt WIr sahen, VO  D innen her der 'Tod überwunden
Die chrift jedenfalls s1ieht in der Auferstehung wurde UB personale 'Lat Damit hat Christus
einen trinitarischen Vorgang und betont darin den aber keinen Weg gewlesen, den jeder 11U. in einem
Gelst als rinz1ip nicht 11U1 des punktuellen es «WIe Jesus» nachgehen könne, ohne diese nNEUC
der Auferweckung, sondern des Lebendigseins Möglichkeit 1n einer personalen Inklusion in Jesus
der Auferweckung 1n Gott (vgl LWa Röm 3, 10 begründen. Die erwandlung des es ZC-

chieht Iso nicht, indem Jesus zeigt, WwI1e 1inNan TC-
SCH en Anschein doch och ELWwAas Positives AuC,hristz Tod und Auferstehung und

Sterben und CN dem Tod machen könne, sondern 1m schlichten
Bekenntnis, daß allein in der Todeshingabe Jesu

Wenn WIr UseIe eigene Auferstehung schon uch Hofinung für unNnserIen 'Tod esteht. Das «Für
stark mit der Auferweckung Christi verbunden ha- des es Jesu übersteht durchaus die KEnt-
ben, s1ind WIr bereits vorausgeeilt. Um e1ge- mythologisierung primitiver pfer- und Vergel-
Nes eschatologisches Los verstehen können, tungsvorstellungen bedarf ihrer o&  &ä  * Es
mussen WIr och vieles nachtragen über 1SCIEC wurzelt in der Überzeugung, daß Jesus 1n der -
Gemeinschaft mMI1t dem Tod Christ1 Wır haben eignung selnes es unls nicht einem rühren-
WAarTr die Auferstehung Christi 1n Einheit mMit N den, aber letztlich machtlosen altruistischen Im-
1E Lod gesehen ber gerade aus diesem Grund puls Raum gegeben hat, sondern daß iebend
bleibt u1nls 1U  en überlegen, WwI1e se1in Tod u1iseIien die Todesenge aller Menschen 1n sich hineinge-
"Tod verändert. OmIMMmMeEeN hat und daß diese 1e nicht hilflos

a) Wir gehen davon AaUS, daß der Tod Christ1i die un: bloß gutgemeint WAal, sondern daß s1e auch
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wirklich orthin vorgedrungen IS alle Men- 1ıh: leben und sterben un wieder auf
schen in dieser heillosen Weise mit sich allein — personale Weise VO Sohn selbst ZU Vater
ICN un! 1n dieser urückgeworfenheit auf das mitgenommen werden. Gerade die eschatolo-
eigene Nicht-(mehr-) Liebenkönnen das gyische Extremsituation äßt u1ls wissen, daß die
lag -eW1 besteht das eil und die Überwindung Heilsgeschichte nıcht in Strukturen und Gesetzen
des es 1m Wieder-Lieben-Können. ber die- fassen ist, sondern als personale Begegnung mi1it
SCS Wieder-Lieben-Können ist dann Zuerst 1ne dem dreipersönlichen Gott
Beziehung Christus. TSt indem ich i1ebend Vielleicht dürfte 1L1A1L VO:  D da aus uch die
erkenne, WAaSs für mich hat, wird mein eige- Hypothese richtig einordnen, die mit dem Tod
Nes Leben wieder sinnvoll. Nur darin, daß ine letzte, Nes entscheidende erfügung des

Menschen annımmt. Man würde wohl dem VO:gestorben ist, leg für mich die Möglichkeit, daß
Ende, be1 meinem Tod, seinetwillen doch der Offenbarung verkündeten Wesen des €es

Aaus mM1r VOL Gott Liebenswertes geworden nicht gerecht, WE inan ihn anthropologisch als
ist. Meine Tat, meln Leben und Sterben, wird letzte Verfügung des Menschen über sich deuten

würde. ber VO 'Lod Christ1 her steht als letz-niıcht primär auf mich bezogen, sondern auf ihn
hin. Das INa sich dann äußern, wI1e WIr in ter Grenzaugenblick des Erbarmens noch often.
einer der möglichen Perikopen der Totenliturgie Als Grenzaugenblick wirkt ber überhaupt
hören: «Denn keiner VO u1nls ebt sich selbst und schon in das en hine1in und kann dort schon,
keiner stirbt sich selbst; denn en WIr, en ohne daß der Mensch sich selbst arüber Rechen-
WIr dem Herrn; sterben WIr, sterben WI1r dem schaft geben könnte, ZAUET: entscheidenden Annahme
Herrn; ob WIr 11U  . eben, ob WITr 1U sterben, WI1r des €es Jesu als einziger rlösung führen. ber
S$ind des Herrn. Denn dazu ist Christus gestorben bleibt als Grenzaugenblick uch dort,
und lebendig geworden, daß Herr se1 sowohl och nicht dazu gekommen ist, ofien ; uch dort,
über ote WwI1e Lebende» (Röm 14,7-9) In die- bisher ine gute Vorbereitung och nıicht ZC-
SC  3 Sinn müßte die Spiritualität des christlichen chehen schien, hat der Tod Jesu diesen ugen-
Sterbens in noch 1el betonterem Maß Jesus- IC offengehalten.
Frömmigkeit se1in, als gemeinhin zutage tritt. C) Da Christus jede menschliche Lebens- und
Vielleicht X1Dt in der protestantischen Spirituali- Lodessituation 1n seinem Tod unterfangen hat, 1st
tat manche Ansätze dazu. Es könnte uch ein auch für den nicht Zu expliziten Glauben
Zug der Martyrertheologie allgemein auf das ihn Gekömmenen doch möglich, in seinem Leben
christliche terben ausgeweltet werden, den WIr und terben in ein positives Verhiältnis diesem

Fest des Protomartyrers ausgedrückt An- einzig erlösenden Tod kommen. Es ist hier
nıcht der atz, das 1mM einzelnen auszuführen.den «Den Tod: den für u11l erleiden sich

Heiland herabließ, schenkte dem Heiland als Wenn Christus den Menschen dort sucht,
sich wirklich befindet, ist sinnvoll, daß se1nerster zurück. »» Zeugnis für Christus ist na

immer das persönliche Bekenntnis, daß ich lNes Geist uch dann, wWenn 1m Menschen Glaube un:
Liebenswerte in MIr Nufr iıhm verdanke. Und ben Unglaube noch miteinander ringen, ine gerade be-
in diesem Sinn sollte ja das Leben und terben Je- gyinnende nach außen unartikulierte ejahung des
des Gläubigen prophetisch se1n. Man sollte VOL Geheimnisses, daß Gott doch Liebe ist, einem
dieser Spiritualität, die sich der Dürftigkeit Ende ührt, dem Gottes Gnadengericht die Voll-
der Soteriologie christozentrisch in der TAd1- endung in Christus nicht \A  .
tion vielfältig erhalten hat, heute weniger
teserviert gegenüberstehen, als s1e 1im Grund ine
sehr anspruchsvolle OoOrIm trinitarisch-christologi- Auferstehung und Gericht

scher Theologie einschließt S1e kommt in der ist 1n diesem Zusammenhang noch ein
deutlichsten in johanneischer Theologie hervor- Wort SaDc über den Gott, der als Richter
tretenden Proportionsgleichung ZU USdrucCc oyleich Ollender ist. Die ichtige Integration Got-
Wie Christus sich Z Vater verhält, verhalten tes als Richter 1in ine Gesamteschatologie gehört
WIr uns Christus gegenüber. uch Tod C1I- mit den schwierigsten Aufgaben. Es 1st gewl
folgt nicht einfach einem undifterenziert gesehenen nicht Nes alsch, WAS mittelalterliche Spiritualitä

1in die Furcht VOL dem Gericht getrieben hat. EsOtt gegenüber. Christ1 Tod dem Vater \IS
über als die allein erlösende Tat ermöglicht u1ls, in ware schade, WE 'LTöne wI1e das « DIes 1rae» und
persönlich-liebender Begegnung MIt Christus für das « L1bera» gat kein Daseinsrecht mehr hätten.
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Es 1st gut für mich, WeNn ich mich einem Gott dem Tode nicht ine völlig weltfreie, leibindiffe-
gegenüber weıß, der nicht auf meine schönen Au- Seele übrigbleibe. (In etwa2a hat das o die
SZCN, sondern ben ohne Ansehen der «Person» Scholastik schon dn Ansatz gelehrt. arl Rahner
auf das Her s1ieht. Wem alles die Gerichtsdrohung pricht VO  } einem allkosmischen ezug der DE
gilt, we1iß ich niıcht. Mit Sicherheit we1iß ich aber, schledenen Seele.5 e1i das nicht, WECLN INan beide
daß s1e M1r oilt Die Gertichtströmmigkeit ist nıiıcht Gesichtspunkte zusammennN1mMmMt, daß die u[ler-
schon da falsch, sS1e dem Menschen Furcht e1n- stehung mM1t dem Ende der irdischen Ex1istenzweise
Nößt, sondern erst dann, WE S1e in einer alschen, zum1indest schon beginnt”? Muß die Auferstehung
unpersönlichen VWeise Gott Zu Gatranten eines 1n einem zeitlichen Sinn 1n all ihren Kinzelbezügen
pharisäerhaften ethischen Gerechtigkeitsbedürf- 1in den einen Augenblick Ende verlegt werden,
nIsSses des Menschen macht, der niıcht mehr Men- oder würde 1006201 diesem etzten groben Augenblick
schen, sondern achliche « Leistungen » beurteilt. Christ1 uch gerecht, W CII INnNan ihn als die Vollen-
edenTfalls bliebe ohne die Verkündigung des Rıch- dung und Offenbarung zugleic der Integration
ters das eschatologische Bild unvollständig. Denn aller in das Mysterium Christi auffassen würde”
gerade der Aspekt des Richters o1ibt die öglich- Der Integration, die uch für die schon Gestorbe-
keit, individualistische Entwürtfe der Eschatolo- i1en noch ine Geschichte hat, nämlich die Ge-
o1e 1mM heilsgeschichtlichen Zusammenhang — schichte der Integration der Welt, der s1e angehö-
hen und Tod und Auferstehung sinnvoll miteinan- Ien, 1n das Mysterium Paschale? DIie persönliche
der verknüpfen. Geschichte des Menschen 1st WAar mit dem Tod

a) Dem Gericht Gottes gveht darum, daß Chri- entschieden ob Christus gehört oder nıicht.
STUS Recht behält Wenn nach (Ostern och e1n- ber wWw1e sich sel1ne eigene Gestalt Tanz iın die
mal den Erlösungstag des Gerichtes geben kann, kommende und bleibende Welt integriert, ware
dann deshalb, we1l jede menschliche inzelge- erst VO  D der Vollendung aller 1n Christus her deut-
schichte 1in das 4SCHAale Myster1ium integriert WOCI- ich Mit dem, W4S ist, würde schon aktıv und
den mußS, das i Christus schon geschehen 1st. Wır für andere bestimmend dieser Endzeit eilneh-
sprachen VO dem wesentlichen Kernstück dieser DE Kr bedürfte aber ZUF. vollen Integration auch
Integration schon, als WIr VO der leiblichen Auf- seiner Bruchstücke erst noch der Vollzahl seliner
erstehung sprachen. Es geht Gott den anNzenN Brüder. Es gyäbe dann natürlich uch ein Gefälle
un lebendigen Menschen. Deshalb uch se1- 1n dieser Aktivität. In Christus ware s1e schon
1en Le1ib, deshalb ber uch das, WAas den Leib reine und vollendete Aktivität un 1n einem abge-
erst sinnvoll macht das geschichtliche Dasein des leiteten Sinn uch schon 1n der voll mit Leib und
Menschen in einer «Jleibhaften » Welt Vom and- eele 1n den Himmel Aufgenommenen. Muß och
punkt des vollendenden Rıchters AausSs handelt hervorgehoben werden, daß in all dem nicht
sich dabei Integration. Integration <1bt aber darum geht, die Leibhaftigkeit der Auferstehung
1U innerhalb des Mysteriums Christ1i Nur in ihm verdünnen un!: aufzulösen ? Wenn ber das
baut sich die ewige Ex1istenz des Menschen auf. «WIie» der Auferstehung 1Ur in der Wirklichkeit

In der bisherigen Kschatologie hat iNnan den Vor- des Gelstes Gottes erfaßt werden kann, heißt das
gang der Auferstehung des Leibes unreflektiert 1n also : WeEeNnNn s1e 1m gegenwärtigen Pilgerstan nNnuL
einen einzigen Augenblick hinein verlegt (Gewiß 1ebend geglaubt werden kann, dann 1st doch
nicht AUS Gedankenlosigkeit, sondern 1m An- notwendig, sS1e 1in einen Raum der zebe, somıit des
schluß Stellen wI1e Kor 525 emgegen- Pneumas, hineinzuverlegen, in dem s1e allein S1NnN-
ber hat die schon se1t einiger elit unbehindert VO. selin kann: eben das pneumatische Mysterium
vorgettrtagene Auffassung, daß bei der Auferste- Paschale Christi
hung nicht auf Moleküle und Atome ankomme, KöÖönnten sich ın dieser HC niıcht uch 7wel
die einmal 1m KöÖörper beim 'LTod vorhandenN, Linien begegnen, die beide 1m heilsgeschichtlichensondern darauf, daß die eele aus «geeigneter» Denken ihren Niederschlag gefunden en und
aterlie ihren Leib wlieder erbaue, den Weg Z UG doch zunächst VO verschiedenen Konzeptionenreflexeren rage nach dem Sinn des organgs Te1- ausgehen, el aber auch schon einen Nieder-
gegeben Gesiät werden nicht Atome für den Auf- schlag 1N der chrift gefunden en die aDO-
erstehungsleib, sondern der Erde anveritraut wI1ird kalyptische un die evolutive”? Gott bleibt geradedie Leiblichkei als die 1n der Welt Geschichte C 1n seinem gÖöttlichen Geheimnis der Integrator die-
wordene Gestalt des Menschen. Auf der anderen SCT Geschichte und ihr ollender, ber die Inte-
Seite wurde mit ec herausgeatbeitet, daß ach oration wächst IM der Geschichte Das ine ist die
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Geschichte, w1e der Vater der Welt den Sohn se1- ter zurückgegangen ist. DIiIe Eschatologie i1st der
NeTr Liebe schenkt, gipfeln in der Auferweckung Versuch, unNnsefrfen endgültigen, VO Pneuma C1-

seines Sohnes as andere ist die Geschichte, wl1e möglichten und gewltkten Platz 1n diesen ECWe-
der in der Welt als Mensch ebende Sohn ZU Va- SuNgCN bestimmen.

1 )as olgende gilt zunächst einmal für die Auferstehung Christi. der ach Kor 15,26 als etzter e1in! vernichtet wird, sondern der
Aber CS SiNnd ZU) großen 'Teıl dieselben Gesichtspunkte, die für das Tod, der verhindert, daß das Leben der Menschen ZU) sterilen Ve-
Verständnis unserTer eigenen Auferstehung wichtig sind. getieren 1n einer Welt Wwird, die ach Gottes en vorübergehen

dieser Bezeichnung meinen WIr den ben beschriebenen SO. und dem Abtfallen der reiten tTuC!| verglei  bar ist.
Charakter des es. Vgl Zur Theologie des es Quaest., disput. reiburg

4 Es ist gew1ß auch überlegen, ob eine «Öökonomische», VO]  5 195
der Pneumatheologie geformte Theologie der Visio beatifica nicht
manche ihrer konstitutionellen chwächen heilen würde. Es geht ja
nicht sehr darum, wundern! Gottes Wesen schauen, das 1er WILHELM
wohl doch sehr stark als «Eiınheits»wesen gesehen ist, sondern mit
dem, der auch die Tieten Gottes erforscht (1 Kor 2,10), diese Geboren A Maı 020 in Sobernheim, 1948 ZU) Priester geweiht.
1efe hineingenommen werden. EKs bleibt dann übrigens auch Kr studierte 'Irier und Bonn, ist Doktor der Theologie (1954);
immer der Geist, der aus dem verherrlichten rl Jesu hal  iıtierte sich 1958 für Ogmatı! und ist se1it 1960 Dogmatikpro-
1e| fessor Irier. Er veröfilentlichte: Die hypostatische Union der

Zu ragen ware noch, ob in dieser erlösten Ordnung nicht Theologie ilhelms VO] Auzxerte, ugos VO!]  5 St.Cher und Rolands
auch etwaAas gebe, wI1ie eine Wiederherstellung des es im Sinne VO)] Cremona (1962), redigierte die z3. Auflage VO']  - cheebens and-

buch der katholischen Oogmati! (1961) und arbeitet mMit dereiner ZuU!T ursprünglichen arhe!1: zurückgekehrten Geschöpflich-
keit der er Tod des Sonnengesangs. EKs ware nicht der Tod, Ürierer Theologischen Zeitschrift.

die Erinnerung ein Leben Sie verschließt die
ugen nicht VOLI der demütigenden Auflösung,George Pinell die durchmachen muß S1e we1lß jedoch die Not-
wendigkeit dieser Auflösung des Leibes erklä-Theologie des Lebens TEn HKG s1e 1Nndurc. wIird der LICUC Leib
einem Leben erstehen.und des Todes So enthalten die zahlreichen tiefgründigen Spa-
nischen Begräbnistexte i1ne Theologie des Todes,1im spanıschen Rıtus
die unzertrennlich mi1t einer Theologie des Lebens
zusammenhängt. Und andererseits hätte mMan nicht

einer optimistischen und zugleich in Grün-
Der Tod 1st für den Christen der letzte und höchste den des Glaubens und der Hofinung solid VerLr-
Akt der Gottesverehrung auf Erden. In vielen Ge- ankerten Lehre über den Tod gelangen können,
sangen der Begräbnisriten ruft die Kirche 1m Na- WC diese Liturgie nicht immer wlieder beharr-
INnen des Verstorbenen den Herrn Dies äßt sich lich un: klar ine Auffassung des Jenseits vorle-
VON Uen Rıten ZCN, namentlich ber ilt dies für DCH würde, die auf die Formulierung jener Lehre

vorbereitet.den alten spanischen Rıtus Das des Chri1-
sten, der ÜLG die TLodesstunde schreitet, und das
Gebet der Kirche, die sich das ew1ige Schicksal P )ze Fzgenart des SPantschen Rıtusaller ihrer er SOTgtT, wechseln miteinander ab
und durchdringen sich gegenseltig sehr, daß s1e In diesem un verdient die spanische Liturgie
einen einzigen Akt bilden Der Christ, der 1n die in der Tat unter den übrigen Rıten Sanz besondere
Ewigkeit hinübergeht, betet in der Kirche weiter, Beachtung. Die eschatologischen IThemen stellen
und die Kirche betrachtet diese letzte Unterwer- ein beständiges Motiv der Betrachtung un: des
fung nNter den Plan Gottes, die sich 1in der Gebetes dar, VOL allem 1m Stundengebet, und S1e
sterblichen eele be1 ihrem che1l1den VO Leib entfalten sich 1n ine solche Überfülle VO  a Bildern
vollziehen soll, als ihre eigene Haltung un treffenden theologischen Aussagen, daß s1e

Die Liturgie, die die transzendenten Wirklich- be1 allen, die dieser Liturgie teilnahmen, sich
keiten vermittels sichtbarer Zeichen ausdrückt, zwangsläufig stark auf ihre Auffassung VO Tode
bringt deswegen dem Le1ib des Verstorbenen Ehr- auswirkten. Wır mussen uns VOLI ugen halten,
furcht>umg1bt ih: mi1t „ärtlichen Gesten daß für gewöhnlich uch das olk irchliche:
und macht ihn einem Gegenstand der ereh- Offizium teilnahm.
fung Im entseelten Leib s1ieht die Kirche VOL lem ine Untersuchung w1e die vorliegende kann
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